
Zeitschrift: Oltner Neujahrsblätter

Herausgeber: Akademia Olten

Band: 34 (1976)

Artikel: Die Helvetische Gesellschaft 1780-1794 in Olten : und zwei
Anregungen von eidgenössischer Bedeutung

Autor: Merz, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-659154

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-659154
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Helvetische Von Adolf Merz

Gesellschaft
1780-1794 in Ölten
und zwei Anregungen von eidgenössischer
Bedeutung

Namhafte Historiker bezeugen, dass das 16. und

17. Jahrhundert eine Zeitspanne der geistigen Ver-
ödung war. Konfessionelle Spannungen mit ihren
Feindschaften, das Pensionenwesen und Reislau-
fen, die Sucht, fremde Sitten anzunehmen, die
Misswirtschaft in den Vogteien, der Despotismus
der Obrigkeiten und die Entfremdung zwischen
Untertanen und Regierenden charakterisieren das

Bild der damaligen Eidgenossenschaft. Nur ver-
einzelte Stimmen riefen zur Selbstbesinnung. Die
1712 besiegten Katholiken hatten sich nur grollend
in ihre Niederlage gefügt und jahrzehntelang an
einen mit ausländischen Geldmitteln und Waffen

gestützten Rachekrieg gedacht. Aber auch im re-
formierten Lager wurde gemeineidgenössisches

Nvr/V/j/ Ar h/W/ O/W; />// AA/Ö// Lö/o/Wr/z

wo die jährlichen Versammlungen der Helvetischen
Gesellschaft abgehalten wurden, aufgenommen von
einem kleinen Wäldchen aus, das der beliebte Spazier-

gang ihrer Mitglieder war.
Aquarell und Text von Lory. (Im Besitze des Kunst-
museums Ölten, um ca. 1790.)

Empfinden vom konfessionellen Separatismus
überwuchert.
Im Jahre 1760 feierte die Universität Basel ihr
3oojähriges Jubiläum. Der Stadtschreiber von Ba-
sei, Isaak Iselin, hatte Freunde aus Zürich zu die-
sem Anlasse eingeladen. In regem Gedankenaus-
tausch war man vom gleichen Sinn und Geist be-
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seelt: vom Eifer für Gemeinnützigkeit und für
Verbesserung der öffentlichen Zustände. Beim
Abschied beschloss man, die Zusammenkunft all-

jährlich zu wiederholen und auch Freunde aus

Bern und anderen Orten einzuladen.

1761 traf man sich in dem anmutig gelegenen und
viel besuchten Bad Schinznach. Als dis Gesell-
schaft 1762 in Dr. Hans Kaspar Hirzel aus Zürich
einen ordnenden Kopf erhielt, nannte sich der
Verein «Helvetische Gesellschaft» mit dem Zwek-
ke: genaues Studium der helvetischen Geschichte,
in der Absicht, damit in Verbindung zu bringen,
«was dem Vaterland in näherer und fernerer Rück-
sieht erspriesslich sein könnte». Förderung des

schweizerischen Nationalbewusstseins und Grün-
dung eines Bundesstaates, Gleichstellung von
Stadt und Fand waren weitere Ziele. Der Verein
fand immer weiteren Boden und gewann nach und
nach fast alle berühmten Namen der Zeit, Refor-
mierte und Katholiken. Bis 1780 tagte man all-

jährlich in Schinznach. Ab diesem Jahr war Ölten
Ort der Zusammenkunft. Auf Anregung der Hei-
vetischen Gesellschaft versammelten sich 1779 und

1780 Offiziere der kantonalen Kontingente in Ol-
ten. Die Besprechungen führten zur Gründung
der «Helvetisch-Militärischen Gesellschaft» in An-
lehnung an den Namen der Helvetischen Gesell-
schaft. Diese Gesellschaft ist übrigens die Vorläu-
ferin der heutigen «Schweizerischen Offiziersge-
Seilschaft».
Wie im Titel bereits angeführt, tagte die H. G. von
1780 bis 1794 in Ölten in dem damaligen Gasthofzur
Krone. Im Protokoll des Jahres 1794 ist vermerkt,
dass für 1795 wieder in Ölten getagt werde. Aus
nicht bekannten Gründen wurde die Zusammen-
kunft aber in Aarau abgehalten. Mit dem Unter-

gang der alten Eidgenossenschaft 1798 fanden die

Versammlungen nur mit Unterbrüchen statt; der

ursprüngliche Charakter eines Freundeskreises

ging verloren, da sich die Umwandlung in einen

politischen Verein anbahnte. Die H.G. wurde
1861, also nach 100 Jahren, stillschweigend aufge-
löst. In der Oltner Periode sind zwei Männer zu

nennen, die der H.G. Glanz und Ansehen ver-
schafften :

AZA?//* YbVtéT, ivz/W/ètf/// w// zD/T?//

Ihre Taten seien im folgenden geehrt:

AWö/f AUj'ér, 7777-//y
stammte aus einer alten Aarauer Familie, war der
Sohn eines Weissgerbers und Inhaber einer Seiden-
bandfabrik und eines Tuchhandels. Er bewog den
Tiroler Maurer Franz Ulrich Bally zum Eintritt in
seine Firma und förderte dessen Nachkommen.

/o/G/vz A/Zö/f A/zwz Zl«r«//

Bandfabrikant und Rathsherr, Vorsitzender der Heb
vetischen Gesellschaft in Ölten 1793.

Johann Rudolf Meyer legte damit den Grundstein
zur Weltfirma Bally Schuh- und Bandfabriken in
Schönenwerd.
Im Jahre 1792 war dieser «Rathsherr Meyer von
Aarau» Vorsitzender der Helvetischen Gesell-
schaft. Auf seinen Reisen durch das Schweizerland
lernte er auch die Gegend zwischen Zürichsee und
Walensee kennen. In seinem Präsidialjahr wies er
ausführlich und eindringlich auf das Elend und
den Jammer hin, in dem sich damals die Bewohner
der Finthebene befanden. Auch im folgenden Jah-
re wiederholte er seinen Aufruf. Seiner Art ge-
mäss brachte Meyer zugleich eingehende Vor-
schläge zur Abhilfe vor. Beide Male war unter den

Zuhörern Konrad Escher. Der zündende Funke

war entflammt. Meyer konnte es noch erleben,
dass 1807 das grosse Werk begonnen wurde, näm-
lieh die Ableitung der Finth in den Walensee und
der Bau des Kanals zum Zürichsee. Von Ölten aus

ging also der Ruf zur Sanierung der Finthebene!

Johann Rudolf Meyer, der durch seine erfolgrei-
che Tätigkeit als Fabrikant der reichste Aargauer
wurde, hatte noch weitere selbstlose Projekte: So

wollte er die Aare zwischen Ölten und Aarau
korrigieren, da sie bei Hochwasser alljährlich
durch Überschwemmungen grosse Schäden ver-
ursachte. Dieses Vorhaben kam aber nicht zur
Ausführung.
Durch zwei andere grosszügige Werke ist der
Name Johann Rudolf Meyer aber in die Geschieh-

te eingegangen:
Auf seine Kosten liess er ein Relief der Schweiz

erstellen; es war dies das erste, das auf Vermes-

sungen beruht. Dasselbe wurde später durch
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Napoleon Bonaparte behändigt und ist nun leider
verschwunden. Auf Grund dieses Reliefs und wei-
terer Vermessungen beauftragte er 1786 den

Strassburger J.H.Weiss, mit dem begabten En-
gelberger Geissbuben und späteren Ingenieur
J oachim Eugen Müller zusammen, mit der topogra-
phischen Aufnahme der Schweiz. Daraus entstand
der heute noch als Glanzleistung bewunderte
«Atlas suisse» - und das ist die erste der genann-
ten zwei Anregungen. - Alle Kosten auch dieses

Werkes hatte J.R.Meyer übernommen. Bis zum
Erscheinen des Dufouratlasses war der «Meyer-
Weiss'sehe Atlas» die beste und zuverlässigste
karthographische Produktion der Schweiz.
Als weiteres grosses Werk hat J.R.Meyer auf ei-

gene Kosten folgendes geschaffen: Durch den

Luzerner Maler J osefReinhardt aus Horw (1749 bis

1829) liess er im Verlaufe mehrerer Jahre die
Trachten in allen Kantonen malen. Es sind dies

136 Oelbilder. Sie bilden eine Fundgrube für den

Volkskundler und Trachtenforscher und sind dar-

um von hohem kulturhistorischem Wert. Das

Historische Museum Bern besitzt die fast voll-
ständige Sammlung. Sowohl der Kartenatlas wie
die Trachtenbilder sind in der Zeit entstanden, als

J.Rudolf Meyer in Ölten an den Zusammenkünf-
ten der H. G. teilnahm. Wir gehen kaum fehl, wenn
wir annehmen, dass auch für diese Werke Impulse
von hier ausgingen. Es bleibe einem der folgenden
Jahrgänge unserer Neujahrsblätter vorbehalten,
die farbigen Reproduktionen für den Oltner Be-
reich zu bringen!

/CowW Arr/w zw? /./;?//?

Initiant und Bauleiter der Linthkorrektion, Teilneh-
mer an den Zusammenkünften der Helvetischen Ge-
Seilschaft in Ölten.

OA?/?

gezeichnet und gestochen von Johann Conrad Escher
anlässlich der Jahresversammlung der Helvetischen
Gesellschaft in Ölten im Jahre 1791.
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/tfAzv// <V?/#W (AÖ/Z <Ar ZA/7/^J*, 77^7-/^27
stammte aus einem bekannten, begüterten Zür-
eher Geschlecht von Schloss Kefikon. Ursprünglich
zum Kaufmann bestimmt, wandte er sich den Na-
turwissenschaften zu und betätigte sich aktiv am
öffentlichen Leben. Er wurde auch Mitglied der
Helvetischen Gesellschaft. Anlässlich der Jahres-
Versammlung von 1791 zeichnete er die Ansicht
von Ölten, die er auch selbst gestochen hat. Trotz
einiger Mängel ist der Stich ausgezeichnet gelun-
gen. Die Proportionen des Turmes des oberen
Tores und des Dachreiters des Klosters stimmen
zwar nicht ganz, aber das untere oder Wassertor
ist zu erkennen, während die Stadtkirche, die ja

erst von 1805 bis 1812 erbaut wurde, fehlt.
Die Präsidialrede von Rathsherr J.R.Meyer 1792
beeindruckte Escher so sehr, dass er 1793 mit

verschiedenen Mitgliedern eine Reise in die Linth-
ebene unternahm. Durch den traurigen Anblick
der Zustände, hauptsächlich in Weesen, war er so

beeindruckt, dass er den Entschluss fasste, dem
Übel abzuhelfen. 1804 beschloss die Tagsatzung,
die Linth von Mollis in den Walensee zu leiten.

1807 begannen die Arbeiten unter der Leitung von
Johann Conrad Escher. Die gewaltige Melioration
war 1816 beendet. Die Tagsatzung 1823 verlieh
Escher posthum den Titel «von der Linth». Das

Geschlecht «Escher von der Linth» ist leider

längst ausgestorben.
J. R. Meyer und J. C. Escher sind damit zwei leuch-
tende Vorbilder der Helvetischen Gesellschaft zu
Zeiten ihren Tagungen in ölten.

* Der Gestalter der zweiten der genannten Anregungen.

Der Meyer-Weiss'sche Atlas
(als erste der zwei Anregungen)

Der Kartenausschnitt ist dem Blatt 2 (Canton Basle,

Partie d'Argovie, Soleure, du Frikthal et Frontiere)
entnommen. Als erster Schweizer Atlas beruht er auf

genauen Vermessungen und ist in der Zeit von 1786 bis

1802 entstanden. Die Helvetische Gesellschaft, die von
1780 bis 1794 in Ölten tagte, dürfte am Zustandekom-

men dieses Werkes nicht unbeteiligt gewesen sein. Der
«Atlas suisse» umfasst 16 Blätter 68 X 50 cm im Mass-
stab ca. 1:108000 mit Senkrechtbeleuchtung. Der
Aarauer Seidenbandfabrikant Johann Rudolf Meyer
beauftragte den Strassburger Johann Weiss, ingénieur-
géographe in französischen Diensten, mit den nötigen
Vermessungen. Später wurde noch der Engelberger
Zimmermann, Ingenieur und Talammann J. Eugen
Müller beigezogen, ein Spezialist in der Herstellung
von Reliefs. J. R. Meyer hat sämtliche Kosten, inklusive
Stich, Druck und Herausgabe des Atlasses, aus seinem

Privatvermögen bezahlt. Bis zum Erscheinen des Du-
fouratlasses (1844-1864) war der Meyer-Weiss'sche
Atlas das beste Kartenwerk der Schweiz.
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